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| Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
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tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 5 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 1 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: H 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalteu 1 Thlr. 5 Sgr. % 
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einer hervorragenden Stelle 
worden iſt, die preußiſche Politik ſuche die 
Empfindlichkeit der franzöſiſchen Nation — 
natürlich, ſo weit es mit der eigenen Ehre 
verträglich iſt — zu ſchonen. Die preußi- 
ſche Politik findet und fand zu einer ſolche 
Politik Anlaß in der gerechten Würd igu 


Die Luxemburgiſche Angelegenheit 
iſt gegenwärtig in eine Lage gekommen, wel- 
che die neuerlich gehegten Beſorgniſſe wegen 
der weiteren Entwickelung derſelben einer 
friedlicheren Ausſicht weichen läßt, ſchreibt die 
Prov. ⸗Correſp. 

Als dieſelbe bei den Berathungen des 
Reichstages über die Ausdehnung des Bun- 
desgebietes zuerſt zur Sprache kam, ſagte der 


eſt— 


ERS air König und 9, 


auagelproden | 


der Bedeutung, welche die efreundſchaftlichen 
Beziehungen zu einem mächtigen und eben. 
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Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck in Bezug 
auf die Stellung Limburgs und Luxem- 
burgs: ; 
„Von uns iſt auf die Zugehörigkeit der 
betreffenden Gebietstheile der Niederlande 
bis jetzt weder verzichtet, noch auch durch- 
aus beſtanden worden. Wir wollen den 
Souverainen weder Gewalt noch Zwang 
anthun. Wenn einer der jetzt mit uns 
verbündeten Souveraine ſich durchaus ge 
weigert hätte, dem Bunde beizulreten, ſo 
hätte die geographiſche Lage des Landes 


bürtigen Nachbarvolke für die friedliche Ent⸗ 
wickelung der deutſchen Frage haben mußten.“ 
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Was die angeblichen Verhandlungen über 
eine Abtretung Luxemburgs betraf, ſo er⸗ 
klärte Graf Bismarck: 


Abſchluß über das künftige Schickſal des 
Großherzogthums Luxemburg bereits erfolgt 
ſei. Auf eine bezügliche Anfrage von Sei. 
ten Hollands, wie die preußiſche Regierung 
eine ſolche Abtretung auffaſſen würde, ſei 
geantwortet worden, daß die Königliche Re⸗ 


„Die Regierung 
habe keinen Anlaß, anzunehmen, daß ein 
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daß neuerdings ein Stillſtand in dieſen 


Die neueſten Nachrichten melden jedoch, 


Berlin, 1. Mai 1867. 
Königliche General- Lotterie-Directlen, 


ſchon ſehr zwingend fein müſſen, wenn wir [gierung und ihre Bundesgenoſſen im Aus une angeordnet worden iſt. 21 2 
une nn ſehen Me einen | genblid überhaupt keinen Beruf hätten, ſich] Unſere Regierung ift dadurch in die Celegraphiſche cpeſchen 
X anzuwenden. Denn wir haben au- Über dieſe Frage zu äußern, daß fie dem | Lage verſetzt, von der Ergreifung der Vor⸗[der Weſtpreußiſchen Zeitung 
gende durchaus kein Intereſſe daran, | König von Holland die Verantwortlichkeit | ſſchtsmaßregeln aozuſehen, welche der ſtei Elberfeld, 1. Mai. Super ö 
den Zunder der den europziſchin Frieden | für die eigenen Handlungen ſelbſt überlaſ⸗ ende Ernſt der Lage vorher zu gebieten [Vernehmen nach hat die Deputation der 
bedroht, in irgend einer Weiſe zu ver- [ſen müßten, und daß die Köuigliche Regie- dien, und welche bei aller friedlichen Stim- Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
mehren.“ rung, bevor fie ſich über die Frage mung nicht hätten unterbleiben können, | über die Nordbahn- Angelegenheit noch leinen 
Wenige Wochen darauf kam die Ange- äußern würde, wenn fie gend. ohne die Regierung dem Vorwurfe der | Beſchluß gefaßt; ein ſolcher ſteht vielmehr 
legenheit in völlig veränderter Lage zur | thigt wäre, es zu thun, ſich jedenfalls Sorgloſigkeit auszuſetzen. N erſt in nächſter Sitzung bevor. ; 
Sprache. Nachrichten, die aus Holland und verſichern würde, wie die Frage Die nächſte Zeit wird hoffentlich eine Dresden, 1. Mai. D 


Frankreich eingingen, ließen auf Verhandlun⸗ 
gen ſchließen, durch welche Luxemburg aus 
dem Beſitze des Königs von Holland in 
15 Beſitz Frankreichs übergehen zu ſollen 

ien. 


Nachrichten in Beutſchland überall kundgab, 
"fand ihren Ausdruck in elner deshalb im 
Reichstage geſtellten Anfrage an die Re⸗ 
ng. 
e ber Antwort, welche der Minifter- 
Präſident damals ertheilte, hob er zuvör⸗ 
derſt von Neuem hervor, daß die Regierung 
es nicht angemeſſen erachte, einen Druck auf 
die Luxemburgiſche Regierung Behufs des 
Eintritts in den Norddeutfhen Bund aus⸗ 
zuüben. Er wies ſodann darauf hin, daß 
die Frage vermöge der geographiſchen Lage 
und der beſonderen Verhältniſſe von Luxem⸗ 
burg einen höhern Grad von Vorſicht er- 
ordere. „Man erweiſt der preußiſchen Po⸗ 
litt nur Gerechtigkeit, ſagtez er, wenn an 
. K — 


Jeuilleton. 
Aus Paris. 
— 22. April. 


Der Beſuch der Induſtrie⸗Ausſtellung 
beginnt nun, wenn man den Mittheitungen 
der offiziellen Perſönlichkeiten Glauben ſchen⸗ 
en darf, an Lebhaftigkeit zuzunehmen, al 
lein nur die Kaſſenausweiſe der Unterneh- 
mung fühlen dieſen erfreulichen Umſtand; 
im Ausſtellungsgebäude ſelbſt herrſcht nach 
wie vor eine peinliche — Leere, die nament- 
lich Jenen auffallen muß, die ſich des Maf- 
ſenbeſuches der erſten Expoſition erinnern. 

amals machte der Andrang von Beſu⸗ 
chern die Queue im Ausſtellungsgebäude 
ebenſo nöthig als in den Pariſer Theatern. 
enn man bedenkt, daß die Queue ein 
untrügliches Zeichen jeden Erfolges in Par 
Reel, daß es hier keinen Ruhm, keine Un- 
rin, dazeit ohne fie gibt, jo wird man da» 
— daß der Bewunderer der Induſtrie al⸗ 
er Weluhelle die Ausftellungsobielte zu ſe 
der Tageszeit equem ganz à son aise be 
ſichtigen kann, einen Beweis des Fiascos 
ſeben, dae die „Expoſition“ gemacht. In 
Zweifel Rent dies nur die Klaſſe der „Be⸗ 
wunderer , wie fie die Franzoſen nennen 
die alltäglich in ſtereotyper Weiſe die Aus⸗ 
ſtellungs räume unſicher macht 
I in rm Sn R 
elben bleibt ſtets derſelbe. Ei Br 
die einer Raphaelſchen 3 1 
chen fucht, entlockt diefen Bewundern das. 
gelbe „Ab le, wie Dreher's ett vermißtes 
er, und für eine Kanone vou Gußſtahl 
aben fie keinen andern Laut der Zuſtim⸗ 
mung, wie für ein reizendes Kinderbettchen, 
das eine Londoner Firma ausgeſtellt. Die 
ugländer haben das Verdienſt, das Haupt. 
konkingent für die Kaſte der Bewunderer zu 


welche ſich in Folge dieſer 


der Ausdruck des⸗ 


von ihren deutſchen Bundesgenoſſen, wie ſie 


von den Mitunterzeichnern der Verträge von fried i 
1839 und wie fie von der öffentlichen Meise I 


nung in Deutſchland, welche gerade im ge⸗ 
enwärtigen Augenblick in der Geſtalt des 
ac eee ein angemeſſenes Organ beſitze, 
aufgefaßt werden würde.“ 

Dies waren die bisherigen öffentlichen 
Vorgänge in Betreff der L xemburger Ange» 
legenheit. 

Während die öffentliche Meinung in ganz 
Deutſchland ſich mit ſeltener Einmüthigkeit 
gegen die Möglichkeit einer Beſitzveränderung 
in Luxemburg ausgeſprochen hat, haben die 
von Seiten Preußens an die Mitunterzeich⸗ 
ner der Verträge von 1839 gerichteten An- 
fragen zu näheren Erörterungen geführt und 
den allſeitigen Wunſch hervortreten laſſen, 
daß die Angelegenheit auf dem Wege ge— 
meinſamer Berathungen geregelt werde. 

Es iſt ein beſtimmter Vorſchlag zu Kon⸗ 
ferenzen in London gemacht worden, mit dem 
r. .. ... 


ſtellen, während die Deutſchen am meiſten 
unter den Tadlern zu finden ſind. Viel 
läſtiger als dieſe beiden Species der Aus- 
ſtellung iſt eine dritte, die der „Dollmetſche“, 
die ſich aus den Müßiggängern von Paris 
rekeut'rt. r 

Der Dollmetſch lauert förmlich am Ein⸗ 
gange der Ausſtellung auf ſeine Beute. 

„Sie ſind in Verlegenheit, mein Herr,“ 
ſpricht er den Fremden in der Regel an. 

„Ganz und gar nicht.“ 

„O doch, doch. Sie können vielleicht 
nicht franzöſiſch, darf ich der Dolmelſch ſein? 

„Ich danke — —“ 

„Sie find ja Engländer, ich höre es Ih⸗ 
nen an, can y help you.“ 

(Sein Engliſch klingt wie das Raſſeln ei⸗ 
ner Kette.) 

„Was fällt Ihnen ein?“ 

„Ah, Pardon. Sie ſind Italiener, daher 
Ihre weiche Ausſprache. 0 benissimo 
parlo italiano.“ 5 

„Sie irren, ich bin — —“ 

ann find Sie wohl Spanier, Senor 
hablo espanol.“ 

Verleitet der Unmuth oder der Wille, 
den Peiniger los zu werden, zu der Aeuße⸗ 
rung: „Ich bin Chineſe,“ fo ruft der un- 
ermüdliche Dollmetſch: Fo-ka-kin mu — 
ohne daß man ihn Lügen ſtrafen oder los 
werden kann, bevor er einen anderen ſieht, 
der wirklich ſeine Hilfe braucht. 

Harmloſer als der Dollmetſch iſt der 
„Adreſſenſammler“ in der Ausſtellung. Er 
beläſtigt weniger und ſeine Manie iſt nur, 
die Adreßkarten und Programme der Aus- 
ſteller zu ſammeln. 

Kein Stückchen Papier 
Auge, ſeinen flinken Fingern. 

Sieht er eine Karte liegen, ſo ſtreckt er 
mechaniſch ſeine Hand aus; iſt ſie zufällig 


entgeht ſeinem 
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a 
aus einem fremden Lande, fo iſt er glück— 
lich; iſt ein Bild darauf, ſo iſt er ſelig; 
iſt es gar eine kleine Broſchüre, ſo iſt er 
im ſiebenten Himmel! — Was kümmern 
ihn all' die Gegenſtände, was die Kunſt 
und Induſtrie! Der Anblick iſt ein ver- 
gänglicher, die Erinnerung verwiſcht ſich, 


nur die Karten bleiben, die Broſchüre 
dauert ewig! 

Allein Vielen iſt der Adreſſenſammler 
eine beliebte Perſönlichkeit, denn manche 


Ausſteller ſehen es gerne, wenn er ihre 
Prospekte einſteckt, und fie drücken fie ihm 
auch ſelbſt in die Hand! 

Zum erſtenmale fiel mir, ſchreibt der 
Feuilletonſſt des „Tagesboten“ die letztere 
Spezies in der zehnten Gruppe auf. Es 
iſt eine der intereſſanteſten der. Ausſtellung 
und ſoll der Förderung des phyſiſchen und 
moraliſchen Wohles der Menſchheit dienen. 
Ueber der Thüre ihres erſten Saales prans 
gen in glänzenden Goldbuchſtaben die Worte: 
„Oreche modele de Ste. Marie.“ Ein 
ungewöhnlicher Anblick überraſcht den Eine 
tretenden: Im liebenswürdigſten Enſemble— 
Bettchen aus Korbgeflecht, Schaukelſtühl⸗ 
chen, Tiſchchen, die fo gruppirt find, daß ein 
Rundgang in der Mitte des Saales bleibt, 
den ein Tiſch mit Spielſachen, Tellerchen 
und Schüſſelchen ziert, die an Grimms 
liebliche Zaubermärchen erinnern. Anſtoßend 
an den Saal iſt in gleich luxuriöſer Ein« 
richtung eine Stube „für die Kinderwärte⸗ 
rin“, neben dieſer im Freien das Modell 
eines Kindergartens. In derſelben Gruppe 
hat der „Pariſer Arbeiterverein“ ein Modell 
für rbeiterkammern ausgeſtellt. Die 
Koſten desſelben betrugen 3000 Francs. 
Dem Plane, der in vielen Exemplaren ver 
theilt worden, entnimmt der Beſchauer, daß 
das Haus, welches zu ebener Erde Küchen 


„Dresdner Journal“ 
Kreditoperation in Sachſen, indem es hinzu⸗ 
fügt, die erforderlichen Kaſſenbeſtände feien- 
vorhanden und keine neue Anleihe nöthig. 
Außerdem beſtätigt das Journal die 
Mittheilung, daß Sachſen, mit Ausnahme 


der Städte Leipzig, Bautzen, ſowie der 
Feſtung Königſtein, bis zum 1. Juni 
von den preußiſchen Truppen geräumt 


ſein wird. 8 

München, 1. Mai. Sicherem Ver- 
nehmen nach iſt der Juſtizminiſter v. Bom⸗ 
hard ſeines Amtes enthoben und zum 
Staatsrath im ordentlichen Dienſte ernannt 
worden. 

Wien, 1. Mai. Die „Preſſe“ meldet: 
Die Londoner Konferenz iſt auf Grundlage 
des von Rußland aufgeſtellten Programms 
von den betheiligten Mächten angenommen 
worden. Eine vorbereitende Sitzung der 
Bevollmächtigten Englands, Frankreichs, 


und Vorrathskammern, in den übrigen 
Stockwerken bequeme Arbeiterwohnungen ent- 
halten, und von Fabriksherrn lie: 
werden ſoll. „Nach einigen Jahren, nach⸗ 
dem ſich das Kapital durch einen etwas 
höheren Zins amortiſirte“, heißt es im 
Proſpelte, „gehört das Haus den Arbeitern 
— fie treten fo in die befigende Klaſſe und 
find dem Proletariate entriſſen.“ 

Eine Anzahl von Modellen (aus Deutſch⸗ 
land kamen ſehr wenige) zeigen, wie eruſt 
die Frage des Arbeiterwohls die Franzoſen 
nehmen und wie ſie trotz ihrer Leichtlebigkeit 
hierin den Vorzug vor ihren deutſchen Nach⸗ 
barn verdienen. f 

Hat doch ſelbſt ein Mitglied der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung, wie man ſagt, nach einem 
Plane des Kaiſers, der bekanntlich der Ar⸗ 
beiterwelt große Aufmerkſamkeit ſchenkt, ein 
ſolches Modell ausgeſtellt, allein es empfiehlt 
ſich keineswegs als brauchbar und dürfte 
kaum je angewendet werden. Sein Syſtem 
iſt, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, das 
der Kaferne. Rieſige Säle, keine ſeparaten 
Wohnungen, kurz alle mögliche Unterſtützung 
für die Erleichterung der Beaufſichtigung, 
die Beſchränkung der Freiheit. 

Viel bunter iſt es in dem Raume, den 
der Thierſchutzverein für ſich beanſprucht. 
An den Wänden lange Schränke, die alle 
möglichen Hilfsmittel der Thierheilkunde ber⸗ 
gen. Ambulanzen für kranke Hündchen, Huf⸗ 
eiſen für die leidende Pferdewelt, ja ſogar 
künſtliche Gliedmaßen. Man wäre verſucht, 
an eine Parodie zu glauben, und jener Pa- 
riſer Gamin hatte wohl nicht Uurecht, als 
er bei Anblick all dieſer Zeichen von Barm⸗ 
herzigkeit in dieſen Räumen lläglich ausrief: 
„Warum bin ich kein Pfer—!* 

„Sei ruhig, mein Freund“, meinte ſein 
Begleiter und legte ihm die Hand auf den 


r Journg u b 
von einer angeblich bevorſtehenden neuen 


= 


Oeſterreichs, eußens, Rußlands und 


Hollands fol an 2 d. unter dem Vorige 
Lord Stanley's ſlaltfinden. 

Wien, „ „Viener Abendpoſt“ 
Tagı: Auf Aufregung der Fbxemburgiſchen 
Regierung uferenz am 7. d. in 
London ummentreten. Preußen Ruß⸗ 
land und Oeſterreich werden durch ihre 


Botſchafter in England, beziehungsweiſe 
den Grafen Bernſtorff, den Baron Brunnow 
und den Grafen Appouyi in der Konferenz 
vertreten fein. 

London, 29. April. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes ſprach Lord Stan- 
ley die Hoffnung auf Annahme den 
ſchläge zu einer Konferenz Seitens en 
reichs und Preußens und auf eine baldige 
friedliche Löſung der ſchwebenden Frage du“ 
ohne eine ſolche beſtimmt zuſagen zu können. 
Der Miniſter fügte hinzu, daß er Details 
noch nicht mittheilen könne. Dos Gerücht, 
daß die Königin an irgend einer Stelle über 
die Rechtsfrage ein Urtheil abgegeben habe, 
ſei unwahr. England werde nach ſeiner von 
vornherein abgegebenen Erklärung im Falle 
eines Krieges in ſtrenger Neutralität ver⸗ 
harren. 

London, 30. April. Im Unterhauſe 
richtete Griffith die 7 an die Regierung, 
ob England eine Garontie der Neutralität 
Luxemburgs zugemuthet würde, und ob eine 
ſolche von Seiten der engliſchen Regierung 
übernommen werden würde. Lord Stanley 
erklärte, die Berathungen des bald zuſam⸗ 
mentretenden Kongreſſes, zu welchem England 
als Mitunterzeichner des Garantie⸗Traktats 
von 1839 eingeladen ſei, nicht antizipiren zu 
wollen. 

Korfu, 30. April. Aus Kanea wird 
gemeldet: Omer Paſcha wird den Feldzug 
mit 56 Bataillous türliſch⸗egyptiſcher Trup⸗ 
pen eröffnen, welchen die Inſurgenten höch⸗ 
ſtens 6000 Mann gegenüberſtellen können. 


Daus 2 Abgeordneten. 
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. Sitzung. 

Mittwoch, 1. Mal. Mittags 12 Uhr. 

Präſident; b. Forckenbeck; Am Miniſter⸗ 
Tiſch: Miniſterpräſident Graf Bismarck und 
Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt. Die 
Plätze im Hauſe ſind lückenhaft, und die 
Tribünen ſpärlich beſetzt. Der Präſident 
eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 20 Minuten 
mit den gewöhnlichen geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen und macht die Anzeige von der Kon⸗ 
ſtituirung des Herrenhauſes. Demnächſt ver- 
lieſt der Präſident ein Schreiben des Finanz- 
miniſters, betr. die Steuerberechnung im Boll- 
verein. Es folgt die Mittheilung des Re⸗ 
ſultats der Schriftführerwahl und der heut 
erfolgten Wahl für die Petitionstommiffion 
und die Geſchäftsordnungskommiſſion. (Der 
Miniſter für die Landwirthſchaft Herr von 
Selchow iſt in das Haus getreten.) Der 
Abg. Lasker hat einen Antrag auf Aufhe⸗ 
bung der Zinsbeſchränkungen für Inmobhilien 
eingebracht. Das Haus beſchließt über den- 
ſelben die Schlußberathung und ernennt der 
Präſident den Abg. Graf Bethuſy-Huc zum 
Referenten. . 

Miniſterpräſident Graf v. Bismarck: In 
Folge Allerh. Ermächtigung vom 30° v. M. 
habe ich die Ehre, den Herren einen Zuſatz⸗ 
Entwurf, betreffend die Verfaſſung des Nord- 
deutſchen Bundes zur verfaſſungsmäßigen 
Beſchlußnahme vorzulegen. Ich bin außer 
Stande, im jetzigen Augenblick vom Gtand— 
punkte der Regierung aus dem Inhalt der 
königlichen Eröffnungsrede Etwas hinzuzu⸗ 
fügen. Nur in Bezug auf den Eingangs- 


ne 
Mund, „vollende nicht, was Du ſagen willit, 
es widerſtrebt dem Syſtem der Ausſtellungs“ 
gruppe, in der Du wandelſt, es gehört nicht 
zur Verbeſſerung Deines phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Wohles.“ Es iſt eigenthümlich, daß 
man dieſelbe Gruppe, nicht weit von dem 
zuletzt geſchilderten Ausſtellungsort, die 
Werkzeuge des Krieges anbrachte. Man hat 
ihnen ein Rieſengebäude gegönnt, und doch 
ſcheint es diefen ungeheuern Kanonen, dieſen 
Schiezwerkzeugen aller Art, noch zu klein. 
Wird man deu preußiſchen Gußſtahlkanonen, 
die ſo drohend durchs Fen' er auf Paris 
blicken, noch ſo leicht den Weg über die 
Grenze in die Heimath geſtatten? Wer weiß 
es? Gewiß iſt nur, daß ſie jetzt viele Auf⸗ 
merkſamleit erregen, und daß franzöſiſche 
Offiziere ſie unaufhörlich umſtehen und faſt 
neidiſch auf die blanken Läufe blicken, in 
denen koquett die Sonnenſtrahlen ſich ſpie⸗ 
eln. 
5 Um den Charakter der Gruppe zu wah- 
ren, hat neben den Mordwerkzeugen der ins 
ternationale Verein zur Pflege der Verwun⸗ 
deten ſeine Stätte aufgeſchlagen. Hier feiert 
die Idee der Menſchlichkeit ihre SR 
und das blutig rothe Kreuz auf dem weißen 
Felde der flatternder Fahne, die den Saal 
ſchmückt, wirkt auch hier erhebend. Mit ei⸗ 
ner Sorgfalt, die ihresgleichen ſucht, hat 
man Alles vereinigt, was den Schmerz der 
Verwundeten lindern könnte. Eine Trag- 
bahre, die aus den zahlreichen Berbandſtülk⸗ 
ken, Medikamenten emporragt, iſt das Be⸗ 
deutendſte, was in dieſer Beziehung geleiſtet 
zu werden vermag Ein Griff genügt, um 
einen Lehnſtuhl, ein Sopha, ein Bett zu bil⸗ 
den. Gleich daneben ſehen Sie ein Bett, 
welches ermöglicht, daß der Kranke gehoben, 
aufgeſetzt, kurz in alle Lagen gebracht wer⸗ 
den kann, ohne daß er ſelbſt die geringſte 
Bewegung machen müßte. Dort finden Sie 


Paſſus bemerke ich, daß die Regierung die 
Abſicht hatte, denſelben dem Eingangspaſſus 
der preußifhen Verfaſſung möglichſt anzu- 
ſchließen, und demnächſt, wenn die Verfaſſung 
die verfaſſungsmäßige Sanktion erhalten ha- 
ben würde, mit den übrigen Bundesregierun- 


gen einen Termin zur gleichzeitigen 
Verkündigung der Verfaſſung zu verein- 
baren. 


Der Präſident macht deu Vorſchlag, die⸗ 
ſen Gegenſtand durch die Schlußberathung 
| au erfedigen. (Bravo!) 
i Abg. Frhr. v. Hoverbeck: Ich ſtelle den 
Auftrag, die Vorlage nicht durch Schlußbera⸗ 
Nommiſſion zu erledigen. 
Der Gegenſtand iſt der wichtigſte, 
| „dei ins vorgelegt werden wird, da es 
h aleihzeitig um eine Abänderung der von 
un beſchworenen Verfaſſung handelt. 

20g Tweſten: Auch ich unterſchätze die 
Wichtigkeit der Vorlage nicht, allein eben 
deshalb bin ich auch für die Schlutzberathung. 
Hier kann es ſich nicht um Amendirung, 
ſondern nur um Annahme oder Ablehnung 
der Verfaſſung handeln und ich glaube, es 
werden ſich nur wenige für die Ablehnung 
entſ heiden. Hierzu iſt aber eine Kommiſ⸗ 
ſion vollkommen unnöthig, wir würden aber 
im Jutereſſe des Zuſtandekommens der Ver- 
faſſung einen großen politiſchen Fehler ber 
gehen, wenn wir dem Hoverbeckſchen Ans 
trage Folge geben wollten. 

Abg. Frhr. v. Hoverbeck vertheidigt feie 
nen Antrag, im Intereſſe der Beſchleuni⸗ 
gung dürfe man nicht die Gründlichkeit ver⸗ 
nachläſſigen. a 

Abg. Dr. Virchow: Ich bin ebenfalls 
für den Hoverbeckſchen Antrag, denn wenn 
beide Verfaſſungen, die ſich ihren Beftim- 
mungen nach geradezu widerſprechen, neben- 
einander beſtehen ſollten, ſo würde ich das 
für einen der ſchlimmſten Mißſtände halten 
und unſere Regierung würde nach dieſen 
beiden Verfaſſungen regieren müſſen und mit 
ſich ſelbſt in Widerſpruch kommen. Ich muß 
geradezu Dem entgegentreten. Ich bitte 
Sie daher, Dasjenige zu thun, was nöthig 
iſt, um eine Sicherſtenung der Rechte un⸗ 
ſeres Vaterlandes herbeizuführen. Das aber, 
was wir beſchworen haben, in die Luft zu 
ſtellen, halte ich für ſehr bedenklich. Unſer 
bisheriges Mandat zwingt uns, bevor wir 
unſer Votum abgebeu, zu wiſſen, was und 
wie werden die Rechte des Volkes und un⸗ 
ſere Rechtsverhältniſſe fein. Haben Sie da- 


her die Abſicht, in Deutſchland einen ſichern 


Rechtszuſtand zu ſchaffen, (Ruf zur Sache!) 
ſo thun Sie die nöthigen Schritte (Bravo!) 

1551 ‚de — 5 Y Hue; Ich bin über⸗ 
ra aß der der 
aten ee 
Es ſcheint, dieſe Partei will dieſe Verhaud⸗ 
lungen zum Gegenſtande eines declamatoris 
riſchen Schauſpiels machen. (Lebhafter Wir 
derſpruch.) 

Präſident korrigirt den Redner. 

Abg. Graf Betbuſy erklärt, daß dieſer 
Ausdruck ſich nicht auf die Partei bezogen 
habe, er habe vielmehr gemeint, daß dies 
das Reſultat der Beſtrebungen der Partei 
werden würde und empfiehlt ſchließlich den 
Vorſchlag des Präſidenten. 

Abg. v. Hennig: Ich glaube nicht, daß 
wir ſofort, zur Abänderung der Verfaſſung 
übergehen und darüber beſchließen können, 
da wir ja nicht wiſſen können, ob die Ver⸗ 
faſſung von allen übrigen Landesvertretun⸗ 
gen angenommen werden wird. Die Ge- 
fahren, welche hier angeführt, liegen des 
E_———m mn il — —ñññññññxñ.x 
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eine vollſtändige Einrichtung für einen Chir 
rurgen; nichts iſt vergeſſen, und doch iſt der 
Raum, den die zahlloſen Inſtrumente bean— 
ſpruchen, kleiner als der, den die Patron— 
Taſche den „verwundenden Kugeln“ gönnt. 
Ein Fachmann wird es zu würdigen derſte⸗ 
hen, welche Vortheile al’. die verſchiedenen 
Verbandzeuge, Inftrumente, Bahren, fahrende 
Apotheken u. ſ. w. bieten, die hier, „als 
e Erfahrung erprobt“, Preußen aus- 
ellt f 


Das „Modes vraies“ betitelte Bei⸗ 
blatt des in Paris erſcheinenden „Musee 
des familles“ enthält ein intereſſantes Bild 
der alle Nüancen einer glänzenden und cha⸗ 
rakteriſtiſchen Toilette zur Schau tragenden 
Geſellſchaft, welche endete in den Stra⸗ 
ßen und auf den Plätzen der Seineſtadt fo- 
wie in dem Induſtriepalaſte auf- und nie⸗ 
derwogt. Wir 
mit: „Durch den Anblick der verſchiedenar⸗ 
tigen Koſtüme der hierorts auf den Straßen, 
Promenaden und Boulevargs ſich drängenden 
Fremden wird der Phantaſte unferer Pari⸗ 
ſerinnen eine ganz beſondere Bewegung ger 
geben. — Schon ſeit einigen Jahren fängt 
die Mode an, zosmopolitiſch zu werden, doch 
im Augenblicke ſchreitet ſie im Sturme vor 
und mag wohl am Ende dieſes, Sommers 
nicht allein jeden Styl aller vergangenen 
Epochen, ſondern auch die Trachten aller 
Nationen umfaſſen und ſich vor Europa 
über die Vankees und Barbaren erſtrecken. 
Der Beweis für das Geſagte fehlt nicht: 
Es ſind kaum 14 Tage her, als auf dem 
Boulevard Montmartre zwei Frauen prome⸗ 
nirten, in welchen Jedermann ſogleich ächte 
Pariferiunen erkannte. Dieſe Damen wor 
ren im Mohren, Koſtüme und trugen dichte 
Schleier, in welchen Oeffnungen für die Au⸗ 
gen angebracht war en. Eine Pariſerin 


kann ſich heut zu Tage fagen: 


Eindruck das 


ung, ſondern durch Verweiſung an eine 
(Wider⸗ 


Kommiſſion ſich entſcheidrn. 


parte jo ignorirt >: 


theilen daraus Folgendes 


halb nicht vor und ich bin darum der An⸗ 
ſicht, daß wir ven Vorſchlag des Hrn. Prä⸗ 
ſidenten annehmen können und keine Kom- 
miſſion wählen. 

Abg. Jung vertheidigt den Vorſchlag 
der Vorberathung. Ich frage Sie, welchen 
machen würde, wenn der 
preußiſche Landtag zuerſt es ſein würde, der 
verſuchen würde, an dieſem großen Werke 


Abg. Dr. Michaelis (Allenſtein): Als 
Atglied des Landtages, das durch ein 

Verfahren im Reichstage an dieſer Erklä⸗ 
rung behindert worden, bitte ich Sie, den 
Gegenſtand nicht durch die Schlußberathung 
zu erledigen. Es iſt ein Unrecht, bei einem 
ſo wichtigen Gegenſtande die Sache über's 
Knie zu brechen. Sie thun dem Rechte des 
preußiſchen und deutſchen Volkes Abbruch, 
wenn Sie hier ſo voreilig verfahren. 

Abg. Dr. Waldeck: Ich bin für eine 
Berathung durch die Kommiſſion, denn eine 
Vertretung einer ſolchen Kommiſſion durch 
einen Neſerenten und Korreferenten in der 
Schlußberathung genügt mir bei einem ſo 
wichtigen Gegenſtande nicht. Wenn Graf 
Bethuſy⸗Huc hier keine deklamatoriſchen Ue⸗ 
bungen hören will, dann darf er nicht für 
die Schlußberathung, ſondern muß für die 
Das Verfah- 
ren des Reichstags iſt unerhört und das 
preußiſche Volk will ſich nicht bevormunden 
laſſen, es will von Neuem prüfen und nicht 
ohne Weiteres in die Schlußberathung 
treten. Dazu ſind wir hierher geſendet. 


Abg. Lasker: Ich bin für die Schluß⸗ 
berathung, theile aber auch die Virchow'⸗ 
ſchen Bedenken in Betreff der Mißlichkeit 
des Nebeneinanderbeſtehens der beiden Vers 
faſſungen. Das Alles aber hat mit der 
geſchäftlichen Behandlung des Gegenſtandes 
nichts zu ſchaffen. Der Verfaſſungs⸗Eut⸗ 
wurf iſt genügend bekannt, und Viele von 
uns haben bei feiner Berathung mitge- 
wirkt, daher kann eine gründliche Behand⸗ 
lung auch durch die Schluß ⸗Berathung er- 
reicht werden. 

Abg. Duncker: Wenn die Herren, welche 
für die Schlußberathung geſprochen, zugege⸗ 
ben haben, daß in derſelben die einzelnen 
Verfoſſungsänderungen feſtgeſtellt werden 
müſſen, fo iſt das eben der deutlichſte Beweis 
dafür, daß unſer Vorſchlag auf Ernennung 
einer Kommiſſion der geeignetſte Weg iſt. 
Ich überlaſſe es dem Geſchmacke des Abge- 
ordneten Jung, ob er mit verbundenen Au— 
gen in die Knechtſchaft hineineilen will (leb⸗ 
hafter Widerſpruch rechts) und werde mich 
enau informiren, wie weit die preußiſche 
Verf ung abgeändert werden ſoll, bevor ich 
mein Votum abgebe. 

Abg. Reichenſperger: Die Frage iſt wohl 
wichtig, aber das preußiſche Abgeordneten» 
haus ſteht auf einem Standpunkle, der ihm 
eine Aenderung der Bundes -Verfaſſung uns 
möglich macht und nur eine Annahme oder 
Ablehnung zuläßt Dazu bedarf es keiner 
Vorberathung durch eine Kommiſſion. 

Abg. Graf Schwerin republizirt die Ab⸗ 
geordneten Dr. Waldeck, Duncker und Bir- 
chow. Was er als Preuße thue, thue er 
auch als Deutſcher, der auf die Verfaſſung 
beſchworene Eid findet. keineswegs Abände⸗ 
rungen der Verfaſſung. Wenn die Oppoſi⸗ 
tion immer wieder auf den Verfaſſungseid 
hinweiſt, ſo zeigt ſich entweder, daß ſie ſich 
der Tragweite des Eides nicht bewußt iſt, 
oder daß ſie Leute ſchrecken will. Das wäre 
aber nur ein Schreckbild für Kinder, das wir 


„Soll ich mich nun als Schweizerin, Chi- 
neſin oder als Aegypterin anziehen?“ 
Das vorige Jahr noch wäre man ihr ge 
folgt, man hätte ihr nachgerufen. Dieſes 
Jahr thut man es nicht, Aller Augen ſind 
blaſirt, man wird kaum den Kopf umwen⸗ 
den, Laßt meine Pariſerin fich, verkleiden! 
Die Fremden thun auch das Ihrige in die 
ſer Hinſicht: Ich habe Japaneſen und friſch 
angekommene Chineſen e die es für 
gut gehalten hatten, ihre Kleidung und lange 
Matte gegen den franzöſiſchen Herrenrock 
umzutauſchen. Die Uuglücklichen wurden je- 
doch von den Einſchnitisnätheu ſehr gequält, 
ſie gingen abgeſondert mit ſchmerzvollem 
Blick und wagten es nicht, die Arme dem 
Körper nahe zu bringen. Ein Anderer 
wünſchte ſeinem Hute Halt zu geben, der 
ihm nicht auf dem Kopfe ſitzen bleiben 
wollte; ſtatt aber feinen Cylinder am Rande 
zu faſſen, erhob er beide Arme, ſchlug von 


etwas zu ändern (Bravo). 


oben mit den Fäuften darauf und 
gab uns das Bild von einem 
ungewöhnlich lebhaften Chineſen. Den 


Frauen geht es nich beſſer. Auf dem Bou⸗ 
vard begegnet man oft einer bräunlichen 
Ausländerin, die ſich in ihre Schleppe und 
prächtige Kanten verwickelt. Und bei aller 
Plage ſieht ſie nicht halb ſo hübſch aus als 
die Gouvernante die mit den Kindern folgt. 
Die Leßtere, welche man nicht gewürdigt hatte, 
ebenfalls in franzöſiſcher Kleidung einherzu⸗ 
ſtolziren, trägt das maleriſchte Coſtüm und 
erinnert au die grichiſche Selavin, wie man 
ſie auf unſeren Maskenbällen zu ſehen ge⸗ 
wöhnt iſt. Bei einer ſolchen Lage der Dinge 
baben die Fremden Ausſicht, während des 


Sommers einigermaßen Pariſer werden zu 


können, und uns bleibt die Hoffnung, den 


Hans wurſt zu ſpielen nach der Art, wie wir 


uns ein Kleidungsſtück nach dem andern von 
den verſchiedenſten Trachten aneignen. 


hier mit verzeihlicher: Unwillen zurückweiſen 
müſſen. 

Der Abgeordnete Jung befürwortet noch- 
mals die Schlußberathung; dann wird ein 
Antrag auf Schluß angenommen und nach 
einer perſönlichen Bemerkung des Abgeord— 
neten v. Hennig der Antrag des Präſidenten 
mit großer Maiorität angenommen. 

Der Präſident ernennt den Abg. Tweſten 
zum Referenten. 

Es folgen Wahlprüfungen; die Wahlen 
der Abgeordneten Sello und Graf zu Eulen- 
burg (Deutſch-Crone) werden genehmigt und 
dann die Sitzung um 2 Uhr geſchloſſen, 
nächſte Sitzung unbeftimmt. 


Parlamentariſches. 
— Im Herrenhaufe fand heute (Don- 
nerſtag) Mittag 12 Uhr eine Plenar-Sitzung 


ſtatt, in welcher man die Einbringung des 


Verfaſſungs⸗Entwurfs für den Nordbeutſchen 
Bünd Seitens der Staatsregierung er⸗ 
wartet. 

— Die Trennung der Fortſchrittspartei 
von der Fraktion der National-Liberalen hat 
fi nunmehr definitiv vollzogen. Wenn ſchon 
bei der geſtern ſtattgehabten Präſidentenwahl 
das Reſultat eine ſolche Annahme rechtfer⸗ 
tigte, jo hat die heutige Wahl der Geſchäfts⸗ 
Ordnungs- und Petitions-Kommiſſion dies 
zur Evidenz bewieſen. Bei dieſer Wahl 
zeigten ſich in ſämmtlichen Abtheilungen zwei 
Parteien, die eine wurde von der Fortſchritts⸗ 
partei, den Polen, den Ultramontanen und 
den am weiteſten nach links neigenden Mit- 
gliedern des „linken Centrums“ gebildet, 
während die andern aus den beiden konſer⸗ 
vativen Fraktionen, den Allliberalen, den 
National-Piberalen und den zu dieſer letzte⸗ 
ren Fraktion hinneigenden Mitgliedern des 
„Linken Centrums“ beftand. In der letzge⸗ 
nannten Fraktion erwartet man ſchon 
in den nächſten Tagen eine Spaltung, 
da viele Mitglieder, welche bereits 
mit den National » Liberalen bei den 
Abſtimmungen zuſammen gegangen find, ſich 
definitiv dieſer Fraktion anſchließen werden. 
— Daß die Fortſchrittspartei und die ſich 
ihr auſchließenden Mitglieder in der Mino⸗ 
rität ſich befindet, hat die geſtern vollzogene 
Wahl der Schriftführer bewieſen, denn wäh⸗ 
rend in der letzten Seſſion von der Fort- 
ſchrittspartei zwei Mitglieder, von den Po⸗ 
len eins (Kantak) und von den Ultramonta⸗ 
nen auch eins (v. Kleinſorgen) für dieſes 
Amt gewählt waren, befindet ſich unter den 
geſtern gewählten Schriftführern kein Mit⸗ 
glied der Fortſchrittspartei und die Abgg. 
b. Kleinſorgen und Kantak blieben in der 
Minorität. Von dem linken Centrum find 
nur die Abgg. Sachſe und Cornely, beide 
mehr der national-liberalen Partei zunei⸗ 
gend, gewählt, die ihrerſeits noch durch den 
Abg. a \ in dem Geſammtvorſtand vertre⸗ 
ten iſt. Von den Altliberalen ſind zwei 
Mitglieder, die Abg. Jaußen und Hauſch⸗ 
teck, von den Freikonſervativen der Abg. b. 
Unruhe⸗Bomſt und von den Konſervativen 
die Abgg. v. Schöning und v. Bötticher mit 
dem Schriftführeramt betraut worden. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. 190 Berlin, 1. Mai. Die 
Preſſe fließt in Nachrichten Über die fortdau⸗ 
eruden Rüſtungen Frankreichs über, und zwar 
ſpielt das Thema der Pferdeankäufe gerade 
die hervorragendſte Rolle. Nachrichten aus 
England zufolge werden die Pferdeankäufe 
dort und in Ungarn fortgeſetzk. Eine Pas 
riſer Nachricht der „Independance“ verſichert, 
daß alle Pferde und alles alleriematerial 
der italieniſchen Armee für franzöſiſche Rech⸗ 
nung aufgekauft wird. Die Gewehrfabrik 
zu Valencia wurde durch eine bedeutende 
Prämie zur ſchleunigſten Lieferung von 
45,000 Chaſſepot Gewehren engagirt. Dit 
Preiſe für Hafer und Weizen wurden durch 
franzöſiſche Ankäufe in England in die Höhe 
getrieben, desgleichen der Tarif für Frachten 
nach franzöſiſchen Häfen wegen des Trans⸗ 
parts der franzöſiſchen Anläufe. Man muß 
indeß berückſichtigen, daß alle dieſe Nachrich⸗ 
ten aus der Zeit vor dem Moniteurart kel 
datiren. Seit dem Erſcheinen des letzteren 
hat ſich die Sache hoffentlich geändert. An⸗ 
derenfalls bleibt der dieſſeitigen Regierung 
freie Hand zu jeder geeignet erſcheinenden 
Gegenmaßregel. — Die Bismarck-Litteratur 
iſt abermals durch eine empfehlenswerthe 
Schrift: „Graf Bismarck, ein Lebensbild“ 
(Altenburg, Schnuphaſeiſche Hof ⸗Buchhand⸗ 
lung) bereichert worden. Das Büchlein geht 
ziemlich ausführlich auf die- Lebensgeſchichte, 
die parlamentariſche, diplomatiſche, miniſteri⸗ 


elle Thätigkeit unſeres gefeierten Stasts⸗ 


manns ein. Es zollt den Fähigkeiten, dem 
Character und den Leiſtungen desſelben in wärme 
ſter Weiſe Anerkennung Jetzt wa die Thatſachen 
klärend genug auf die öſſentliche Meinung 
gewirkt, dürfte ſich ſchwerlich eine Stimme 
dagegen erheben, wenn der Verfaſſer in 
ſeinem der Bismarckſchen Idee gewidmeten 
Kapitel, als letztere hinſtellt: „Ein Deutſch⸗ 
land, groß und unabhängig zum Zwecke der 
erfolgreichen weiteren Pflege des deutſchen 
Geiſtes; ein Deutſchlaud, frei, durch gute 
Einrichtungen und mehr noch durch die 
Opferfreudigkeit ſeiner Glieder und ihre 
Hingebung an's Geſammtwohl; ein Deutſch⸗ 
land, ſtark durch den feſten Zuſammenſchlu 
und die Einigkeit ſeiner Stämme; ein 
Deutſchland, geachtet nach Außen, um im 
Nathe der Völker gehört zu werden; kurz, 


ein Deutſchland, ſieggekrönt im Rieſenwett⸗ 
pe der in Bildungsund Geſittung fort- 
ſchreilenden Völker: das iſt die Bismarck ſche 
Idee.“ — Der Beſtand an Mannſchaften 
bei der Marine umfaßt bei der Stamm⸗ 
Divifion der Flotte der Oſtſee 153 See. 
Offiziere, 2736 Mann, incl. Schiffsjungen. 
Die Werft⸗Diviſion beſchäftigt 670 Mann. 
Das Seebataillon zählt an Offizieren in⸗ 
eluſive der à la suite geführten 30, an 
Mannſchaft 673, außerdem 37 Mann bei 
der Stabswacht. Zur Ser Artillerie» Ab» 
theilung gehören 14 Offiziere und 448 
Mann. Das Artillerie Depot der Hafen⸗ 
befeſtigung von Kiel hat 2 Offiziere und 
4 Mann, außerdem 2 Marine⸗Zeuglieute⸗ 
nants. — Die Minutoliſche Sammlung 
im Schloſſe zu Liegnitz iſt neuerdings 
einer Schätzung durch den Verein 
unterworfen worden, der ſich zur 
Begründung des Gewerbe Muſeums con» 
ſtituirt hat. Ein früherer Ankauf zerſchlug 
ſich an der großen Differenz zwiſchen der 
geforderten und der angebotenen Summe 
(100,000 Thlr. und 30,000 Thlr.) Die 
Schätzung des Vercins iſt der Forderung 
der Erzen bedeutend näher gekommen. Es 
ſtellte ſich heraus, daß die Sammlung einen 
Handelspreis von 40,000 Thlr. hat, aber 
vermöge ihrer Eigenſchaft als ein vollkom⸗ 
men geordnetes und homogenes Ganze, ei⸗ 
men Werth von 60,000 Thlru. annimmt. 
Dazu kommt eine Anzahl von Raritäten und 
Antiquitäten, für welche der Verein durch 
eine Auction 20,000 Thlrn. zu erlan⸗ 
er hofft, ſo daß alſo der Geſammtwerth 
ch auf 80,000 Thlr. beläuft. Bei 
nunmehr eingetretenen günſti⸗ 
geren politiſchen Conjucturen will der 
etein dieſer Sache näher treten. 

— Das General Paſtamt hat ſich durch 
den Mängel an Beamten für die höhern 
Verwaltungsſtellen veranlaßt gefunden, für 
dieſelben tüchtige Poſtcommiſſarien, Seere⸗ 
täre u. ſ. w. zu verwenden, ohne daß von 
ihnen die ſonſt geforderten Examina verlangt 
werden. 6 

— Die Militärbevollmächtigten, die von 
Preußen an die ſüddeulſchen Höfe geſandt 
Kesten, werden ſtändige Mitglieder der ber 
Die Ein preußiſchen Geſondtſchaften bilden. 
id vie atuag ift nicht neu: es befinden 
*** ehr höhere preußifche Offieiere bei 

A eſandſchaften an verſchiedenen Höfen. 
Die Einrichtung iſt gegenſeitig. 

a Nach der „Zeidl. Correfp." wird der 
Kronprinz noch im Monate Mäi die Reife 
nach Paris antreten. Auch Se. Maſeſtät 
der König hat die Abſicht nicht aufgegeben, 
in. Seleliignit des Kaiſers von Rußland 
die Pariſer Ausſtellung zu beſuchen. 

— Aus dem Unteroffizierſtande iſt nach⸗ 
träglich der nach beendigtem vorjährigen 
Feldzuge wegen hervorragender Tapferkeit 
zum Sortcpeefähntic ae, Sen 
Hoboken vom 1. Magdeburgiſchen Infante⸗ 
klerrgiment Nr. 20 in Magdeburg zum Ser 
conde⸗ Lieutenant befördert worden. 

— Für die katholiſche und polniſche 
Seelsorge in der Armee wird das Perſonal 
der Geiſtlichen erheblich vermehrt. Das ers 
ſorderliche tvangeliſche Ober⸗ und Divi⸗ 
ſtonsprediger⸗Perſonal für die drei neuen 
Armercorps iſt bereits deſignirt. N 

„ — Die im vorigen Herbſt unterbrochenen 
Vernieſſungen der Weſer⸗ und Elbmündun⸗ 
gen durch preußiſche Kriegsſchiffe werden 
in nächſter Zeit wieder aufgenommen wer⸗ 
. Es ſind dazu die Safe 7 5 755 
Blitz“, „Loreley“ und „Königin Auguſta“ 
Bett N Dieſelben werden in Geeste. 
münde ſtationirt ſein. 

Luxumburg. Man geht mit der Armi⸗ 
rung der, Feſtung hier langſam vor ſich, 
ſchreibt man aus Luxemburg. Das Pulver 
iſt aus den Friedensmagazinen herausgeſchafft 
und in den Kriegsmagazinen untergebracht. 
Die Caſematten ſollen alsbald wohnbar ge⸗ 
macht werden und man ſieht ſich auch ſonſt 
nach bombenfejten Unbertünſten für die Trup⸗ 
pen um. Am 27. April war der ganze 
Feſtungsſtab mit einer Inſpeltion der Werke 
beſchäftigt. Die Stimmung in der hieſigen 
Bevölkerung und Preſſe beginnt ſich mehr 
und mehr zu klären. Der „Courier“, ein 
zwar im franzöſiſchen Gewande erſcheinendes 
nichtsdeſtoweniger aber deutſch geſinntes Blatt 
tämpft ſcharf gegen die „Union“ an, die 
der Annexion günſtig iſt und als offiziös 
bezeichnet wird. Er weiſ't nach, wie ver- 
Lebelich die franzöſiſche Herrſchaft ſchon in 
ſein — Beziehung für Lugemburg 
zu Ci Bern, 26, April. (Mat. 
I Sin giefiges Bankhaus hat heute 


den 


5 


die, ah nuſſche Nachricht erhalten, daß 
ſtarke Truppen achricht erhalten, 
Lyon nach bene mit der Wüenbate Ai 


Elſaß befördert 


Im Kriegs fal würde die Schweiz wahr⸗ 
ihrer Neutralität 


ſcheinlich zur Sicherung 
au einem der Knotenpunkte der Eiſenbahnen 
— Neſerviſt 
ranzöſiſchen Reſerviſten find eins s 
Frankreich. Poris, 20. Apel. Prim 
Napoleon iſt, ſo beißt es, hieher berufen 
und wird übermorgen zurückerwartet. Die 
friedliche Geſtaltung entſpricht durchaus nicht 
en Geſinnungen, in denen er Paris ver⸗ 
laſſen hat. Auch Herr Benedetti wird nicht 
ehr enchantirt ſein, und ich erfahre, er ſuche 
ereits um einen Urlaub hier an. Von den 
iplomaten, die als feine eventuellen Nach⸗ 


folger genannt und als ſolche Perſönlichkei⸗ 
ten bezeichnet werden, welche in Berlin an⸗ 
genehm wären, befindet ſich der Herzog v. 
Gramout oben an. Auch von der eventuell. Abbe» 
rufung des Fürſten Metternich wird wieder ge⸗ 
ſprochen. — Heute hat in den Tuilerieen ein 
außerordentlicher Miniſterrath Statt gefunden. 
Die Conferenz wird hoffentlich ihre Aufgabe 
ſchnell erledigt haben und der Kaiſer dann 
Gelegenheit finden, ſeinen Lieblingsplan zu 
verwirklichen, nämlich der Ausſtellung durch 
eine Art Fürſten⸗Congreß einen beſonderen 
Glanz zu verleihen. Der Veſuch des Königs 
von Preußen wird beſtimmt erwartet, und 
ſobald ſich die Conferenz gut anläßt, wird 
auch ein Adjutant des Kaiſers nach Peters⸗ 
burg abreiſen, um dem Czaren ein eigenhän⸗ 
diges Einladungsſchreiben Napoleons des 3. 
zu überbringen. — In Paris erzählt man 
ſich die Worte, mit welchen ſich Prinz Na» 
poleon unmittelbar vor ſeiner Abreiſe „nach 
der Schweiz“, die diesmal in Italien zu lies 
gen ſcheint, dem Kaiſer empfohlen habe: 
„Mit einem glücklichen Kriege gegen Preußen“, 
joll der Prinz geſagt haben, „werden Sie 
Sich auf zehn oder zwanzig Jahre Sicher- 
heit und Ruhe verſchaffen; ohne den Krieg 
bleiben dem Kaiſerreiche allenfalls noch ſechs 
Monate.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 1. Mai. 

Il (Die Petition des Fleiſchergewerks.) 
— Aber nicht nur die Gerechtigkeit erheiſchte 
wie wir in der Nummer 98 klar dargelegt 
haben, ein ſorgfältiges Erwägen der Petition, ſon⸗ 
dern auch die nachtheiligen Folgen, welche 
für unſere Commune ſelbſt daraus hervorgehen 
müſſen, erfordern dieſes. — Man behauptet die 
größere Coneurrenz auf irgend einem Gebiete der 
Volkswirthſchaft verſorge das Publikum mit billi⸗ 
ger Waare und wir unterſchreiben Diet Satz 
dann, wenn man die Concurrenz dem Monopol 
gegenüberſtellt, oder wenn es ſich um die Kon⸗ 
currenz einiger Wenigen handelt. Wenn aber wle 
in dieſem Kalle ſchon 130 Meiſter miteinander 
coneurriren, dann kann es von keinem Einfluß auf 
die Fleiſchpreiſe ſein, wenn auch noch zwanzig 
Meiſter mehr um die Gunſt des Publikums rin» 
gen. Der Vortheil, der dem Publikum aus einer 
übertriebenen Concurrenz erwächſt, iſt ein imagi⸗ 
närer, oder wird ſelbſt, wenn er in einzelnen 
Fällen vorhanden, durch anderweitige Nachtheile 
Jundertfältig dera Halte Maß in allen 
Dingen fo wird Alles wohlgelingen, iſt ein Sprülch⸗ 
wort, welches man in vielen Fällen des Lebens 
als Wahrwort anerkennt nur bei der Frage, „ob 
zügelloſe Gewerbefreiheit, ob nicht“? will man 
die Schädlichteit der Maßloſigkeit nicht begreifen. 
Sie wird fort und fort als Heiland der Welt 
verkündet und angeprieſen, der alle Schäden un⸗ 
ſerer ſocialen Verb eil AHH ſoll, und die 
doch ganz unverkennbar ſehr tiefe Wunden ſchlägt. 
Production und Conſumtion müſſen ſich gegenſei⸗ 
tig decken, wenn es dem produeirenden und dem 
conſumirenden 25 der Bevölkerung wohl Gh 
hen ſoll, iſt die Produktion größer [8 die Con⸗ 
fumtion, jo muß äuihwenbig „bep. vobucirende 
Stand Nachtheile erleiden, 12 8 are 
ee robuction, fo wird enerung die 
nothw. 4 ige e e ere 

Für dk ö Sr Stadt iſt nun 
ein gewiſſes Quantum Fleiſch nothwendig, größer 
wird dasſelbe fein müſſen, wenn Handel und 
Wandel blüht und die arbeitenden Kräfte mehr 
in Anſpruch genommen werden, weil es dann 
nothwendig iſt, dieſe durch nahrhaftere Speiſen 
zu erſetzen und zu erhalten, — geringer wird das 
zu konſumirende Quantum Fleiſch ſein, wenn wie 
in den letzten Jahren Geſchäftsſtockung herrſcht, 
Arbeitsloſigkeit die Folge iſt und der arbeitende 
Stand gezwungen, 100 mit weniger und geringe⸗ 
rer Nahrung zu behelfen. Iſt das Quantum 

Fleiſch, welches zu Markt gebracht wird, größer 
als der Begehr darnach, fo wird ein Theil noths 
wendigerweiſe unverkauft bleiben und wenn es 
euchin dieſer Jahreszeit einige Tage conſervirt 
werden kann, bleibt zuletzt dem Fleiſchermeiſter 
doch nichts übrig, als es entweder zu Spottprei⸗ 
ſen zu verſchleudern, oder es ſelbſt zu verzehren. 
Im erſtern Falle hat das Publikum einen Vor⸗ 
theil aber nur auf Koſten des Producenten, der 
nicht einmal ſein ausgelegtes Capital wieder 
erhält, noch viel weniger die zur eigenen Exiſtenz 
nothwendigen Prozente. Wohlhabendere Meiſter 
können ſolche Schläge vielleicht einige Mal ertra⸗ 
gen, ärmere können durch einen einzigen in ein 

| die oftmals 

ihr Ende erſt mit dem Bettelſtabe finden. Er 
ringt, er hofft, Fortuna werde ihm lächeln, ver⸗ 
geblic ; er eilt zur Vorſchußkaſſe, er erlangt neues 
apital, aber auch dieſe Hoffnung wird zu Waller 
denn acht Prozent kann er für die Länge der Zeit, 
ſelbſt wenn ihn keine neuen Schläge treffen, bei 
der heutigen Koneurrenz nicht erſchwingen. Der 
Ertrinkende greift n P5488 Strohhalm, er 
ſinnt und ſinnt, da al d Berucher nahe: „Ei 
wenn du defraudiren möchteſt?“ ſo tönt es in 
ſeinem Innern. Er verſcheucht zuerſt den Gedan⸗ 
ken, doch der kehrt wieder zurück, umgarnt das 
ſchwache Menſchenherz, und ſiehe, die Frucht iſt 
reif, ein,, zweimal gelingt es vielleicht, dann wird 
es e und nun folgt der Ruin unwider⸗ 
ruflich ſtatt der erhofften und erſehnten Rettung. 

Oder ſolch armer Meiſter hat das Unglück, 
Wuchern in die Hände zu fallen und dieſe laſſen 
ihn nicht eher los, bis die gepreßte Citrone auch 
Fr mehr den geringſten Tropfen von ſich geben 
ann. 

O ihr Herren, die ihr tauſend, zweitauſend 
und mehr Thaler jährlich zu verzehren habt, 


Heer von Sorgen verſenkt werden, 


zunächſt eine Armee von 50,000 Mann auf- wenn ihr ein einziges Mal die ſchlafloſen Nächte, 


Die in der Schweiz befindlichen | 


die ſorgenvollen Tage und Jahre eines ſolchen 
armen Meiſters im Geiſte mit verleben möchtet, 
ihr würdet, wenn noch ein Fünkchen Barmherzig⸗ 
keit in euerm Herzen glüht, nicht ſo gleichgültig 
über eine ſolche Petition zur Tagesordnung über⸗ 
gehen, ihr würdet euch eingehender mit der Fra 
eſchäftigen. Wie iſt zu helfen?! — Wem fällt 
nun der arme an Leib und Seele zerrüttete, an 
den Bettelſtab gelangte Handwerksmeiſter zur Laft? 
Keinem andern als der Commune und mit vollem 
Fug und Recht, da ſie ſich weigerte, ihn, da er 
— produktionsfähig war, gegen die übermäßige 
Konkurrenz zu ſchlltzen; fie muß jetzt den zur Pro⸗ 


Weizen 5, Roggen 3 „ höher. 


der Armen⸗Etat wird doch mehr und mehr belaſtet. 
Man ſta unt, man wundert ſich, man ſeufzt Über 
den von Jahr zu Jahr ſteigenden Armen⸗Etat, 


aber man giebt ſich nicht die Mühe, die vielen | 
Quellen der Armuth zu ergründen und ſie mög⸗ 


lichſt zu verſtopfen. 

Endigt endlich ein ſolch geplagtes und gemar⸗ 
tertes Menſchenleben in dieſer Noth, dann iſt es 
noch glücklich zu preiſen, manches andere ſucht 
Ruhe indem es freiwillig den Tod ſucht oder fällt 
den Mächten der Finſterniß anheim und endigt 
im Zuchthauſe. . 

une ruft man fort: Hoch lebe die Ge⸗ 
werbeſreiheit! hoch lebe die Coͤneurrenz! hoch lebe 
die Selbſthülfel hoch lebe die Diana der Epheſer! 

Mewe, 29. April. Wie der Culmer 
„Przyjaciel ludu“ mittheilt, iſt die gegen 
den Vorſihenden des Pehskener polniſchen 
landwirthſchaftlichen Vereins, Hrn. Julius 
Krasziewiez aus Abbau Thymau, Seitens 
des Landraths erlaſſene Verordnung, „ohne 
polizeiliche Genehmigung die Grenzen ſeiner 
Feldmark nicht verlaſſen zu dürfen“, höhern 
Orts nunmehr aufgehoben und dem in ſeinen 
perſönlichen Rechten beeinträchtigten Maine 
freie Dispoſition gewährt werden. Das 
poln. Wochenblatt fügt hinzu, daß Herr Kas⸗ 
ziewicz letzt vollſtändig als Preuße naturali⸗ 
ſirt ſei und daß die erwähnte polizeiliche 
Maßregel die Folge der „niederträchtigen 
Denunziation“ eines „Polen“ geweſen ſei. 
Unſererſeits müſſen wir es unterlaſſen, das 
Recht oder Unrecht der perſönlichen Beein⸗ 
trächtigung des Hrn. Krasziewiez zu beur⸗ 
theilen, für den Herrn ſelbſt dürfte dieſe 
Thatſache aber doch für fernere Zeit ein 


Wink mehr ſein, daß er, wenn er nun 
einmal in Preußen eine ir 
ſtenz für erwünſcht hält, doch größere 


Achlung und Schonung gegen feine deut- 
ſchen Nachbarn an den Tag legen möchte. 
Denn die Thatſache läßt ſich nicht weg⸗ 
leugnen, daß feit der öffentlichen Thätigkeit 
des Herrn Krasziewicz ſich in unſerer Ge⸗ 
gend ein ſchärferer Gegenſatz zwiſchen den 
beiden Nationalitäten ausgebildet hat. 
Graudenz. Endlich hat es den An- 
ſchein, daß auch unfere Stadt in den Welt⸗ 
verkehr der Eiſenbahnen gezogen werden 
wird. Der Magiſtrat hat von dem Ober- 
präſidium Abſchrift eines Reſeripts des Han⸗ 
delsminiſters erhalten, dem zufolge die Vor⸗ 
arbeiten zu der großen Eiſenbahn Thorn 
Juſterburg, die Graudenz berühren ſoll, von 
der Staatsregierung beſchloſſen ſind. 
Landwirthſchaftliches. 
Am 23. April fanden die erſten praetiſchen 
Ver ſuche auf der Inſel Billancourt ſtatt. Man 


hatt be 

c em, mit einer Grasnarbe verſehenem Lehm⸗ 

boden erprobt werden ſollten. Auf dem rechten 
der in langen Reihen 1 he Geräthe 

efanden ſich die reichhaltigen Pflug⸗Sammlungen 

der berühmteſten eee Howard 

Nanſomes; daran. en ſich die Franzöſi⸗ 
ſchen Pflüge, r e äe0 5 
Jury wählte von nn Fabrikanten € 5 In⸗ 
ſtrumente heraus, und begann nun mit dieſen die 
Arbeit auf abgeſtecktem Terrain. 
Schon nach kurzer Zeit zeigte ſich die beden⸗ 
tende Ueberlegenheit der Engländer, die freilich 
ebenſo der trefflichen Beſpannung und der uner⸗ 
reichbaren Geſchicklichkeit der Arbeiter wie den 
Pflügen ſelbſt zuzuſchreiben war. Die gezogenen 
Furchen waren ſchnurgerade. Hawards BB-Pflug 
wendete die Erdſtreifen mit geometriſcher Genauig⸗ 
keit; Balken lag an Balken wie in einem Lehrbuch 
des landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens. Ran⸗ 
fomes’ Colonial⸗Pflug wendete und brach die Erd⸗ 
ſtreifen in der muſterhafteſten Weiſe. Die ſtarken, 
1 Pferde der Suffolk⸗Race überwanden 
ie Arbeit mit größter Leichtigkeit. Die Leiſtung 
der beiden Euglichen Pflug⸗ Fabrikanten erregte 
allgemeinſte Bewunderung, die den Ausſtellern 
und ihren Pflügern von der Jury und dem an⸗ 
8 Publikum wiederholt anusgeſprochen 
wurde. 75 

Die Fränzöſiſchen Pflüge arbeiteten unter weit 
ungünſtigeren Verhältniſſen; weder die geſchicklen 
Arbeiter noch die kräftigen und an den Pflug ge⸗ 
wöhnten Zugthiere der Engländer ſtanden ihnen 
zur Verfügung. Daher war ihre Leiſtung eine 
der Englichen nachſtehende, wenn auch bei einigen 
Concurrenten eine recht gute Arbeit zu regiſtriren 
war. 8 
Jedenfalls muß conftatirt werden, daß die 
Englichen Fabrikanten einen glänzenden Sieg, 
14 — Franzöſiſchen Collegen gegenüber, davon⸗ 

ugen. 

Der Beſuch Seitens des Publikums war ein 
außerordentlich ſchwacher; es mögen wohl nicht 
mehr wie 50 Perſonen anweſend geweſen ſein, die 
Eintrittsgeld bezahlt hatten. 5 

{ (Deutſche Ausſtellungs⸗Ztg.) 


— Als einen Beweis von den weite 
ren nachtheiligen Folgen der _ diesjähri- 


gen ſehr ungünſligen klimatiſchen Einflüſſe 
theilt unſere Königsberger landwirthſchaftliche 
Provinziolzeitung mit: Noch nie iſt die Jogd 
auf Waldſchnepfen im Frühjahr fo ungünſtig 
ausgefallen, als in dieſem Jahre. Die Schnepfe 
kam in den letzten Tagen des März hier 
an, und wurden am 29. und 30. März (in 
der Gumbinner Gegend) kaum ein Dutzend 
von dieſen intereſſanten Langſchnäbeln ger 
ſchoſſen. Dann kam aber ſo ſtürmiſches, 
kaltes Weiter mit häufigem Schneetreiben, daß 
der Schnepfenanſtand erfolglos und die Schnep⸗ 
fenſuche nur ſehr wenig belohnend war, Urs 
brigens können wir uns in dieſem Jahre 
damit tröſten, daß gleiche Witterungs - Ein- 
flüſſe auch im übrigen Deutſchland, ja bis 
an die Donau, gleiche Jagdreſultate herbei⸗ 
geführt haben. 


— 
Haudel und Verkehr. 
Amſterdam, 1. Mai. Getreidemarkt. 

Raps, pr. 


onen die Pflüge auserſehen, welche anf | 7 


duetion Unfähigen ſamint feinen Kindern erhalten Mai —, pr. October 70. Rüböl pr. Mai 
und wenn das Armengeld auch noch ſo gering iſt, 


353/,, pr Oktober⸗Dezember 38 
Antwerpen, 1. Mai. Petroleum 
raff., Type weiß, flan, 43 Fres. pr. 100 Ko. 
Köln, 1. Mai. Schönes Wetter. Wei⸗ 
zen behauptet, loco 9, 5, pr. Mai 8, 27½, 
November 7, 12. Roggen feſt, loco 7, pr. 
Mai 6, 9, pr. November 5, 13. Rüböl 
beſſer, loco 12¾, pr. Mai 12¼1, pr. 
Oktober 12%. Leinöl, loco 12%,. Spiritus 
loco 21. . 
Paris, 1. Mai. Rüböl pr. Mai 
93, 00, pr. Mai⸗Auguſt 94,50, pr. Septem- 
ber⸗Dezember 95,00. Mehl pr. April 75, 25 
pr. Juli⸗Auguſt 76, 00. Spiritus pr. April 


63, 00, 
Liverpool (via Haag), 1. Mai. (Von 
Springmann u. Comp. . 
Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Rubi⸗ 


ger Markt. 
Middling Amerilaniſche 11¾, middling 
Orleans 12, fair Dbollerah 10, good 


middling fair Dhollerah 9¼, middling Dhole 
lerah 9, Bengal 7½, good fair Bengal 8¼, 
Oomra 10, Pernam 12%, 

Hamburg, 1. Mai. Getreidemarkt. Weizen 
loco behauptet, auf Termine ſchwächer. Pr. 
Mai 5400 Pfd. netto 166 Bankothaler Br., 
165 Gd., pr. Mai⸗Juni 162 Br., 161 Go., 
Roggen loco kuapp, gut verkäuflich, auf Ter⸗ 
mine ſchwächer. pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 
107 Br., 106 Gd., pr. Mai⸗Juni 106 Br. 
„105 Gd., Hafer th, Medlenburger 86 & 
87. Oel behauptet, pr. Mai 23%/,, pr. Olto⸗ 
ber 25 ¾. Spiritus ſtille, 23¼. Kaffee ge⸗ 
ſchäftslos. Zink feſt. — Regenwetter. 

Stettin, 1. Mai. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 89—99, Frühjahr 97—94½ . Roggen 
61-62 ½, Frühlahr 61—60'/, bez. Rü b⸗ 
öl 11 Br., April. Mai 10% bez. u. Br., 
Spiritus 16% bez., Frühjahr 16 bez. 

Berlin, 1. Mat. (St.-Anz.) Weis 
zen loco 80 — 95 m nach Qualität, 
fein bunt galiz. 90½ % ab Boden bez., 
Lieferung pr. Mai 85—84½ 1 bez., Mai⸗ 
Juni 84/7 bez., Juni⸗Juli 84¼— 
84% M bez., Juli⸗Auguſt 81—80½ . 
bez., September⸗Oktober 75½ —75 & bez. 

Roggen loco 70—80 . 62½ ab 
Bahn bez., 80—81 f 63— ½ & am Baſſin 
ab Kahn bez., ſchwimmend nahe 81—82 K. 
mit / Aufgeld gegen Frühjahr getauſcht, 
pr. Frühiahr 62¼ —61¼—62 & bez., Mai- 
Juni 62¼ — 61 ¼ —61¾ bez., Juni⸗ 
Juli 61¼— , c bez., Juli⸗Auguſt 59 — 
58¼ M bez., September⸗October 56¼½ —56 
— % bez. 3 
Gerſte, große und kleine, 46—53 
bat ee 31—35 ſächſ I 
afer ; loco 31—33 „ ſächſ. 33 
ab Bahn bez. agen. , ab Bahn 
ben, mecklenburger 34¼ E ab Bahn bez. 
pr. Frühlahr 32¼ bez., Mai⸗Juni 32¼ 
bis / & bez., Juni: Juli 32½— / & bez. 
Juli⸗Auguſt 31%, r bez. September⸗Ok⸗ 
tober 28½ bezahlt. 

Erbſen, Kochwaare 60—66 &, Futter⸗ 
waare 54—60 

Rüböl loco 10% , bez. pr. Mai u. 
Mai⸗Juni 10% —¼ bez., Juni» Juli 10%, 
, September » Oktober 11½ - 5, 
bezahlt. 4 

Leinöl loco 13 

Spiritus loco ohne Faß 17 ½ 
bez., pr. Mai u. Mai⸗Juni 16è —17% 
bez. Juni⸗Juli 17% ½ g bez., Juli⸗Au⸗ 
guſt 17¼ % —18 bez. u. Br., 17½, G., 
Auguſt⸗September 17¼—18¼1 S bez. 

Danzig, 2. Mai 1867. Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, ſein und hochbunt: 
124/25 — 126 , 105, 107 — 107, 110, 
He, 127129 108 112½ 112%, 115%; 
130—13/2½, fein 117 ½, 120 Gr Weizen 
bunt: dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/196, 90, 92½ Gr, 121/22—122,/23 
60 92½, 94 — 93, 96, *, 124/5/—26/ 
27 c 96, 98-98, 102 ½ n e BER, dur 
Scheffel einzuwiegen. 10 

Roggen, 118—120 4 66 / —67½ 
Hr, 122— 124 , 68½— 569 ½ Sn Ya 81 
66. det Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, lleine und große, gefragt; ohne 


Zufuhr. f 

weiße Koch- 65 — 66, 68 
He, abfallende ohne Zufuhr r 90 C. der 
Scheffel einzuwiegen. { 

Hafer 35—36 37%, Gr de 508, der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 162, % ur 8000 % Tr. 
bezahlt 

Feine Gattungen Weizen nicht genügend 
vorhanden, erzielten volle letzte Preiſe; ab⸗ 
fallende gedrückt. 

Umſatz 300 Laſt. 

Bedungen wurde: für 113 4, 2 540, 
124 . bezogen 600, 122 . 2. 605, 
126 23. desgleichen E 610, gute und hell⸗ 
bunt 123 &, 125% 640, 127 
V 645, 125 &, 4.655, 127 f. 72 665, 


127.8. K 670, 128 . 2. 675, 126 &, 
127/28 (, 128 & , 680, 126/27 
6a. £ 687 ½, 127 l , 690, hoch⸗ 
bunt 129/30 f. 2 705, 131 C. . 
710, 129 83. „ 720 %r 5100 ( 
ur Laſt. 


Roggen gefragt. 116 & 378, 123 
6. 5. 414 Ye 4910 K. er Laſt. 

Gerſte gefragt. 96 . 300, 110 84, 
IE 324 Jer 4320 6 der Laſt. 

Erbſen, weiße, r 378 r 5400 . 
Ya Laſt. 


Suscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Ich habe es ſchon ausgeſprochen, fuhr 
Lagors fort, Du mußt ein neues Leben an⸗ 
fangen, ein neues Dafein gründen. Ent⸗ 
ſchuldige meinen Freimuth, ich rathe Dir 
als Freund. So lange dieſer geheimnißvolle 
Diebſtahl unaufgeklärt bleibt, kannſt Du in 
Paris nicht leben. 

Wenn er aber niemals aufgeklärt wird? 

Deſto größere Urſache hätteſt Du, die 
Welt auf Dich vergeſſen zu laſſen. Siehe, 
Freund! vor einer Stunde erſt ſprach ich 
mit Clameran über Deine Lage. Du biſt 
unbillig gegen ihn, denn er iſt Dir ſehr zu⸗ 
gethan. „Ich an Prosper's Stelle,“ ſagte 
er zu mir, „machte Alles zu Geld, ginge 
nach Amerika, trachtete Vermögen zu erwer⸗ 
ben, kehrte dann zurück und richtete mit 
meinen Millionen Alle zugrunde, die mich 
verdächtigt.“ 

So ſehr ſich Prospers Selbſtgefühl ge» 
gen dieſen Rath auflehnte, er wendete nichts 
ein. Er erinnerte ſich der Warnung des unbe 
kannten Freundes, der feiner Unterredung 
mit Lagors hinter der Thüre des auſtoßen⸗ 
den Zimmers zuhörte. 

Fi fragte Raoul, 


Du 

Ich will es überlegen, ſtammelte der Caſ⸗ 
ſier, ich werde ſehen; möchte aber doch wiſſen, 
was Herr Fauvel ſagt. 

Mein Oheim? Du weißt, daß wir uns 
beinahe zerworfen habe, ſeit er mir den Vor 
ſchlag gemacht, bei ihm einzutreten, und ich 
dieſen Antrag abgelehnt habe. Nahezu ſeit 
einem Monate war ich nicht bei ihm, doch 
hörte ich Manches über ihn. 

Durch wen? 

Von Deinem Schüßling, dem jungen 
Cavaillon. Mein Oheim iſt ſeit jenem une 
glücklichen Exeigniſſe, wie es ſcheint noch be- 
ſtürzter als Du. Auf ſeinem Comptoir ſieht 
man ihn kaum; er ſteht aus, als wenn er foeben 
elne ſchwere Krankheit beſtanden hatte. 

Und Frau v. Fauvel, und — der Caſſier 
zögerte — und Fräulein Madelaine? 

Oh, entgegnete Raoul obenhin, meine 
Tante iſt eine gottesfürchtige Frau und läßt 
für den Schuldigen Meſſen leſen. Was aber 
meine kaltſinnige, ſchöne Nichte betrifft, ſo 
ſcheint ſie ſich mit nichts zu beſchäftigen, als 
mit dem Maskenballe, der übermorgen bei 
Jandidier abgehalten wird. Sie hat eine 
geſchickte Kleidermacherin entdeckt, die ihr ein 
Ballkleid im Coſtüme der Ebrendamen Katha⸗ 
rinens von Medieis anfertigt. 

Gewiß, jedes Uebermaß von Leiden er- 
zeugt eine Art ſtumpfer Gefühlloſigkeit. Pros⸗ 
per hatte ſchwer gelitten; dieſer letzte Schlag 
des Schickſals aber traf ihn ſchwer. 

Madelaine, ſtammelte er, Madelaine! 

Herr Lagors ſchien dieſen Ausruf nicht 
zu beachten und erhob ſich von ſeinem 
Size. 

Ich muß Dich jetzt verlaſſen, mein lieber 
Prosper, ſagte er; Sonnabend ſehe ich die 
beiden Damen auf dem Ball und werde Dir 
dann Bericht erſtatten. Bis dahin faſſe 
Muth und vergiß nicht, daß Du, was auch 
geſchehen mag, an mir einen Freund haben 
wirſt. 

Dann drückte er dem unglücklichen Caf- 
ſier noch einmal die Hand und ließ dieſen 
in einem Zuſtande der Vernichtung 
zurück, 

Prosper ſtand noch immer ſtarr und reg- 
los, als Lagors längſt die Straße erreicht 
hatte. Erſt als die Stimme des beleibten 
Herrn Verduret an ſein Ohr ſchlug, erwachte 
er aus ſeinem finſteren Nachdenken. 

Nun, das heißt ſich als Freund bewäh— 
ren! ſagte der P'ann mit den rothen Far 
voriten. 

Allerdings, entgegnete Prosper mit iro- 
niſcher Bitterkeit, und dennoch, Sie haben 
es gehört, bot er mir fein halbes Ver⸗ 


was beſchließeſt 


Verduret zuckte mi'leidig die 


pflichtet? Indeſſen zweifle ich nicht, daß die- 
ſer hübſche junge Mann ſichs gerne zehn 
ſchöͤne Banknoten zu tauſend Frances koſten 
ließe, wenn zwiſchen ihm und Ihnen der Ocean 
lä 


äge. 

Glauben Sie? aber weßhalb denn? 

Wer weiß, vielleicht aber aus demſelben 
Grunde, aus welchem er Ihnen aufzureden 
ſuchte, daß er ſeit einem vollen Monate 
das Haus des Herrn Fauvel nicht be— 
treten. 

Das iſt aber doch die volle Wahrheit! 
Ich weiß es gewiß. 

Gut, gut, rrwiderte Herr Verduret, wäh- 
rend ein ſpöttiſches Lächeln um ſeine Lippen 
ſpielte. Allein, fuhr er dann mit dem wie⸗ 
derkehrenden Ausdrucke des Ernſtes fort, 
laſſen wir uns das über dieſen liebenswür⸗ 
digen jungen Mann genügen! Ich weiß, wo⸗ 
ran ich mit ihm bin. Jetzt, wenn es beliebt, 
Heiden Sie ſich um, und dann wollen wir 
beide uns zuſammen — zu Herrn Fauvel 
begeben. 

Dieſer Vorſchlag ſchien Prosper in die 
äußerſte Aufregung zu verſetzen. 

Nimmermehr! rief er in voller Entrü⸗ 
ſtung. Nein, nimmermehr! Ich würde den 


Anblick dieſes Nichtswürdigen nicht er | 


tragen! 

Herrn Verduret ſchien die Heftigkeit 
dieſes Widerſtandes nicht zu über 
raſchen. 


Ich begreife und entſchuldige Sie, ſagte 
er, hoffe aber, dieſe erſte Aufregung wird 
ſich legen. So wie ich nämlich Herrn Las 
gors ſehen wollte, fo will ich auch Herrn 
Fauvel kennen lernen. Das muß ich thun! 
Verſtehen Sie das? 

(Fortſetzung folgt.) 


Im Verlage von J. J. Weber in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 


ungen zu 


Geſchichte 


Von Albert Czerwinski. 


zu denken vermag. 


Man hat der Tanzkunſt niemals ihre Stelle unter den ſchönen Künſten ſtreitig ge- 
macht, aber man hat ſich auch niemals die Mühe gegeben, dieſe Stelle einigermaßen 
näher zu beſtimmen, ihre Bedeutung theoretiſch und hiſtoriſch zu begründen. 

Der Verfaſſer vorſtehenden Werkes nun hat es verſucht, die Entwickelung der Tanz⸗ 
kunſt, vom Beginn der hiſtoriſchen Kenntniß bis heute, in ein Bild zuſammenzufaſſen, ein 
Verſuch, welchem ſich, da er ohne alle Vorgänge daſteht, 


ſtellten, deren Ueberwindung eine mehr als 


Beſtreben des Verfaſſers geweſen, in dieſem Bilde dem Culturhiſtoriker die Bedeutſam⸗ 
keit der zufälligen Details in ihrem geſchichtlichen Zuſammenhang untereinander und ihre 
Einordnung in den Strom der Weltbegebenheiten zu zeigen und zugleich den gebildeten 
Laien auf unterhaltende Weiſe in das Weſen einer Kunſt einzuführen, an deren Schöp⸗ 
fungen im Ballet ſich ſo mancher berauſcht, und die zugleich faſt Jedermann praktiſch 
ausübt. Namentlich aber wollte er dem eigentlichen 
Balletrollen löſen und dem Tanzlehrer eine hiſtoriſche Ueberſchau in ſeiner eigenen Welt 
eröffnen, in welcher ihm bisher alles, bis auf ein paar herüberklingende unbeſtimmte 
Namen des vorigen Jahrhunderts, fremd geblieben. 


empfiehlt einem geehrten Publikum ſein reichhaltiges Lager von: 
| Bettdrillige, Federleinen, Bezüge in En und Baumwoll, Schürzenzeuge 
| in Leinen und Baumwoll, geklärt und ungeklärter ) 
er ½ Di., wollene und halbwollene Kleiderſtoffe in ſchöner Aus 
Chiffons⸗ Satin s und alle Sorten Futterzeuge, zu 801 


Langgaſſe 59 Albert Sikorski, Lauggaſſe 59. 


bon 12 for. an 
8 wahl, ni 


ligſten feſten Preſſen. 


der Tanzkunſt 


bei den cultivirten Völkern, von den erſten Anfängen bis auf die 
Mit 33 Abbildungen und 9 alten anzmelodien. 

Preis 1½ Thlr. 

Seit das Studium der Völkerkunde eine wiſſenſchaftliche Baſis erhielt, haben die 
Hiſtoriker nicht umhin gekonnt, auch von der Ausbildun 
Sie mußten anerkennen, daß ſich der Volkscharakter im 
terer einen weſentlichen Maßſtab für die jedesmalige Culturſtrafe darbiete; aber fie kamen 
dennoch nirgends über gelegentliche tanzmuſikaliſche Notizen von zweifelhaftem Werth oder 
über ein ödes Verzeichnſß von Tanzuamen hinaus, bei welchem ſich heute keiner etwas 


Capitalien 
von Inſtituten hat in größeren Poſten gegen ſi⸗ 
chere erſte Hypotheken auf Güter zu begeben. 
T. Tesmer, Langgasse 29 
Hauptagent f. d. Preufi. ypotheken⸗Actien⸗ 
[1799] Bank. 


Rüb⸗ u. Leinkuchen in beſter 
Qualität offerirt billigſt 


Th. Fr. Jantzen, 


11769] Hunde- u. Matzkauſchengaſſe⸗Ecke 97. 


erhalten: 


egenwärtige Zeit. 


des Tanzes Act zu nehmen. 
anze abſpiegele, und daß letz⸗ 


Schwierigkeiten in den Weg 


zwölfjährige Arbeit erforderte. Es iſt das 


unſttänzer das Räthſel feiner 


Creas, ſcleſſ. leine Taſchentücher 


Gladbacher Feuerverſicherungs⸗ 


Aetien⸗Geſell 


Grundkapital Drei Millionen 


chaft. 


cha Pr. Court. 


Die Geſellſchaft empfiehlt ſich zur Annahme von Verſicherungen gegen Feuerſchäden und 
Blitzſchlag auf Gebände, Mobilien, Waaren, Fabrik⸗Geräthſchaften, Getrelde in Scheunen und Scho⸗ 
bern, Vieh und landwirthſchaftliche Gegenſtände jeder Art zu billigen und feſten Praemien, ſo daß 


unter keinen Umſtänden Nachzahlungen ſtattfinden. 


Bei Gebäude- Verſicherungen gewährt die Geſellſchaft den pypothekargläubigern beſonderen Schutz. 
Proſpekte und Antragsformulare werden jederzeit unentgeltlich verabreicht und jede nähere 
Auskunft gern ertheilt durch die Agenten der Geſellſchaft, jo wie durch deu Unterzeichneten, zur ſo— 


fortigen Anfertigung der Polize ermächtigte 


[1802] 


Gerreral: 


ERST Ei DELETE TEE ERLEBT Ti NEREER Pe ER 


Alle Sorten Boie, Friſaden, Hemdeuflanelle 


in weiß und coul. und in allen Breiten empfiehlt in großer Auswahl billigſt. 


Albert Sikorski, Langgaſſe 59. 
————————— 


Agent 
H. Jul. Schulz, 


Comtoir: Heiligegeiſtgaſſe 100. 


1803 


Preuß. Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft in Berlin. 
Aetien⸗Capital? Eine Million Thaler. 
Der Unterzeichnete erbietet ſich zun Annahme von Anträgen auf Lebeusverſicherungen jeder 
Art, Ansftener-, Töchterverſorgungs- und Reiſe⸗Verſicherungen, wobei beſonders aufmerkſam gemacht 
wird auf die Verſicherung ohne ärztliche Unterſuchung und bie auch bei vorzeitiger Einftellung der 
Prämienzahlungen erfolgende Rückgewähr der Prämien. 
Proſpeete und Formulare werden verabreicht durch die 


Central- 
Zeitungs- Annoncen- 
ureau, 


A. Rentemeyer in Berlin. 
a e und Erledigung von Ankündigungen 
in alle hieſige u. auswärtige Zeitungen (deutſche, 
franzöſiſche, ruſſiſche, engliſche, ſchwediſche, ameri⸗ 
1805 Kkaniſche 2c.) 


Eine nunmehr II jährige Geschäfts- 
praxis bürgt Inserirenden für Sachkennt- 
niss im Annoneiren, daher' gewissenhafter 
Rath in der Wahl von Zeitungen, sowie 
in erfolgreichster Insertion und billigstes 
Arrangement garantirt ist. 

Alle von neuern Annoncen⸗Bureaus 
angekündigten Vortheile gelten bei mir 
prineipiell und bereits ſeit 11 Jahren, 
werden daher von vornherein mindeſtens 
bei gef. Aufträgen areeptirt. 


Druck und Commiſſionsverlag von de W. Wendt in Danzig. 


General - Agentur 


H. Jul. Schultz, 


Comtoir: Heil. Geiſtgaſſe 100. 


Tägliche directe Expedition; höchster 


Rabatt; Belags-Examplare; Reclamen; Zei- 
tungs-Verzeichniss mit Preis-Tarif gratis 
und franco. 

Regelmässige directe Correspondenz 
und Vertretung auf allen europäischen 
und überseeischen Handelsplätzen bieten 
meiner Kundschaft Gelegenheit zu vor- 
theilhaften Geschäftsverbindungen, In- 
eassa, Auskünften ete, 


A. Rentemeyer in Berlin. 


n 
1865er Aſſmannshäufer, vorzügl. Dual. ſowie 
alle Sort. Roth u. Weißweine, f. u. fein. Jamalta⸗ 
Rums, Arrac, Cognac ꝛc. a. d. Weinlager d. Hrn. 
D. Feyerabendt empfiehlt beſtens Gustav 
Stöhr, Holzmarkt 2. (1806) 


Friſche Saatwicken empfiehlt 
A. chinski, 
Speicher⸗Inſel, Hopfen⸗Speicher 


(1807) am Milchkannenthurme. 


Paul Callam's 


Inseraten - Comtoir 
für alle in- und ausländi- 
uss] schen Zeitungen. 


Berlin, Niederwallstrasse 15., 
empfiehlt sich zur Besorgung von Annon* 
cen in alle hiesige, wie auswärtige Zei- 
tungen zu Originalpreisen ohne Berech- 
nung von Porti oder sonstigen Spesen. 
Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt. 
Beläge werden stets geliefert. Zeitungs- 
verzeichnisse gratis. Bei Aufträgen für 
mehrere Zeitungen bedarf es nur eines 
Manuscriptes. 


11809 Guts⸗Verkäufe, 
Herrſchaftliche Rittergüter wie andere Beſitzungen 
in jeder Größe in den Prov. Oft-, Weſtpreußen, 
Pommern, Poſen u. Schleſien weiſet zum Ankauf 
nach. Alb. Rob. Jacobi in Danzig, Breitg. 59. 


Ueber verkäufliche Güter 
jeder Gröſte i. d. Prov. Oſt⸗ n. Weſtpreußen, 
Poſen und Pommern giebt Auskunft. 1688] 
1710 T. Tesmer, Langgasse ad. 

„Zur Ausſchußverſammlung der Enthaltſam⸗ 
keitsgeſellſchaft des Danziger Landkreiſes ladet bie 
127 Mitglieder auf Mittwoch den 8. Mai c. 

2 ur ae im 97 5 des Herrn Predi⸗ 
ger Karmann (Langgarten) hiedur b in. 

Giſchkau, den 18. April 1807 rien 


Der V 
118110 Dr. Nindfliſc, Bir 


——— D¶—ꝛ ͤ—ͤ1—I r 
Splißerbſen a Pfd. 2 far. empfehlt 1812 


Albert Meck, 
Heil. Geiſtgaſſe 29, gegenüber d. Johannis⸗Schule 
— 


* * 
Concert-Anzeige, 
1 en 1 14 5½ Uhr findet in der 
„ Petri⸗Kirche ein geiſtliches C t l 
thätigem Zwecke att an Pe 
Programm. 


Sonate für Orgel (D-moll) von F. M 
ſohn⸗Bortholdv 5 a; mp 


— 


2. Choral („Was mein Gott will“ . 
Bag will“) von 8. T. 


3. a) Arie für Sopra 
Denbeltoßn-Bartporke” 


b) Bußlied für 0 
Ha, für So ran von L. v. Ber 


4. Sonate für Violi d O 
N ne und Orgel (Hm.) von 


„Paulus“ von F. 


5. Präludium und Fuge (F-moll) für die Orgel 
von G. F. Saab e 


6. a) Aye verum corpus v. Mozart. r 
b) Pfalm 43 (Sſtim.) von F. Men- gemiſch. 
delſohn⸗Bartholdy. or. 
Baßarie —.— auf“) aus dem „Meſſtas“ v. 
8. Der 2. Pfalm do ö . 
(air Ben ppelchörig) von F. Mendel 
9. Präludium u. Fuge (C-dur) für die Orgel 


2 % 750 2. 
ete a r. und Texte a1 Sgr. find 
bei den Herren ana 3 Le- 
bastiani, Grentzenberg, S. àa Porta und 
bei dem Küſter der St. Peirſtirche Hrn. 
Poagenpfuht 70 zu haben. 

u den Kirchthüren findet kein Billet- 
verkauf ſtatt. (1813) 


— ) 
Angemeldete Fremde vom 1. Mai 1867. 
Engllſches Hans. Die Herren: Kaufl. Gall aus 

Thorn, Thordſen a. blensburg, 
Cöln, Frau v. Kries nebſt Frl. 
Friedenau. 


Selonke's Etablissement. 
Freitag, 3. Mal. [1814 

Grofies Conzert und Auftreten r 

engagirter Künſtler. 


Berliner Börſe vom 1. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 30. 


Dahm aus 
Tochter aus 


Amſterdam 250 fl. kurz |3 142¼ ba 
do. 2 Monat 3 141%ö8bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 1509/46 
do. 2 Monat 3 1 
London 1 Lftrl, 2Monat 3 (6. 20¼ bj 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 b 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 75% 65 
do. do. 2 Monat 4 74¾ 03 
Augsburg 100 fl. 2Monat 4 56 22 bz 
BETT 100 fl. 2Monat 3 56 22 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 199/12 G 
Petersburg 100 R. L Woch. 7 84 ½ bz 
do. do, 3 Monat 7 83 ¼ by 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% 53 


Warſchau 90 R. 8 Tage. 3½76 55 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 
reiw. Anleihe 
St.⸗A. von . 


do. von 9 4¼96½ bz 
do. von 56 4¼96½¼ bz 
do. von 64 4½96¼ bi 
do. von 50— 52 86 bz 
do. von 53 4 86 G 
do. von 62 4 86 © 
Staats⸗Schuldſcheine 31/80 bz 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3½ 120 8 


Kr-, und Nm. Sch. 

Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4 — — 

Kur⸗ iv Neum. Pfandbriefe a 173 
7 


0. neue 4 bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 74 bz 
do. " 4 81¼ bj 
Pommerſche „ 3½75 bz 
bo, 8 7 4 85½ bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe ) 80 ½ bz 
do. „ 4 80½ bz 

do. neue 4 — — 

do. do. 4⁰2487J0⁰ 1 — 
Preußiſche Rentenbriefe [44 88 8 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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